
Der Professor und das Du 
 
Wenige Jahre später – ich hatte „meine“ Klasse (von wohlgesinnten Kolleginnen und Kollegen als 
„aufgeweckt“ bezeichnet) in Mathematik und als Klassenvorstand übernommen – wurde die Stelle 
des Landesschulinspektors am Landesschulrat neu besetzt. 
Der neue Landesschulinspektor hatte wohl von den „Zuständen“ in dieser Schule in den Bergen 
gehört und kam zu einem Besuch (wohl eher zu einer Inspektion). Als ihn ein Schüler freundlich 
grüßte, ihn dabei aber als Herr H. bezeichnete, kam es zu einem Donnerwetter, der Schüler habe 
ihn gefälligst mit allen Titeln anzusprechen. 
In Folge der Inspektion wurde uns bei einer einberufenen Konferenz nicht nur mitgeteilt, dass in 
der Schule Trainingsanzüge für Sportlehrer oder auch Jeans unpassend seien („Bei Müller-
Wipperfürth gibt es Anzughosen um unter 100 Schilling“, meinte der Inspektor), sondern es wurde 
auch die Weisung erteilt, uns mit „Professor“ ansprechen zu lassen. Das Du mit Schülern geht 
sowieso nicht, auch die Lehrer untereinander sollten sich mit Sie ansprechen oder höchstens mit 
„Du, Herr Kollege/Frau Kollegin“. 
Nachdem die Personalvertretung im Ministerium nachgefragt hatte, ob diese Weisung 
rechtskonform sei, kam die Antwort, dass wir zwar das Recht, aber nicht die Pflicht hätten, uns mit 
Professor anreden zu lassen. Dies wurde dem Landesschulinspektor mitgeteilt, mit der Folge, dass 
dieser sich selbst für den nächsten Maturavorsitz am Werkschulheim einteilte. Und das betraf 
genau meine „aufgeweckte“ Maturaklasse. Für den damaligen Direktor musste diese Besetzung 
wie eine gefährliche Drohung gewirkt haben. 
Natürlich sprach sich die Kunde auch bei den Schülern herum, leichte Nervosität machte sich breit. 
Kurz vor der Matura kamen die Schüler und fragten mich, ob sie mich bei der Matura mit Sie 
anreden sollten. Ich verneinte aber mit der Begründung, dass wir schon lange per Du seien. „Die 
Matura ist eine Prüfung, bei der wir nicht Theater spielen.“ 
Auch wenn alle versuchten, mich – insbesondere bei der mündlichen Matura – nicht direkt 
anzusprechen, um nicht zu provozieren, ein paar Mal ließ es sich nicht verhindern, und manchem 
rutschte das Du heraus (ohne dass dies vom Vorsitzenden bemängelt wurde). 
Schlussendlich ging alles bestens über die Bühne. Der Direktor kam gegen Abend sichtlich 
erleichtert auf mich zu und teilte mir mit, dass der Landesschulinspektor, der schon hatte abreisen 
müssen, ihn gebeten hatte, dem Klassenvorstand mitzuteilen, dass er nicht nur von den 
Leistungen, sondern auch vom Auftreten der Kandidaten sehr beeindruckt war. 
Ende gut, alles gut! Das Du und der fehlende „Professor“ wurden nie wieder in Frage gestellt. 
Einmal allerdings kamen bei mir in Bezug auf das Du nochmals Zweifel auf. Ein ehemaliger 
Schüler, der in meinem Anfangsjahr in der Maturaklasse gewesen war, war inzwischen Direktor 
eines Gymnasiums in der Stadt und als Maturavorsitzender an unserer Schule eingeteilt. 
Grundsätzlich sprechen sich alle „Altfelbertaler“, also ehemaligen Schüler der Schule, mit Du an, in 
diesem Fall war ich mir aber nicht sicher, ob das angebracht war. 
Erste Besprechung mit dem Vorsitzenden, ich kam – weil ich in der dislozierten Klasse Unterricht 
hatte – etwas zu spät. Als ich die Tür zum Konferenzzimmer öffnete, stand der Vorsitzende vorne 
und sprach offensichtlich gerade. Er sah mich eintreten, unterbrach sich und meinte: „Ah, noch ein 
altbekanntes Gesicht! Hallo, Fips!“ (Ich hoffe, er meinte das mit dem alten Gesicht nicht allzu 
wörtlich!) 
Meine Bedenken waren ausgeräumt, der Werkschulheimgeist hatte sich wieder einmal 
durchgesetzt. 
Wie überzeugend das Du sein kann, zeigt auch folgende Begebenheit: 
Max war immer schon ein aufgeweckter Bursch, ab der Pubertät hatte er jedoch nur noch 
Mädchen im Kopf. Und das fiel ihm dann auch auf denselben. Bei einem Stadtausflug sah er auf 
der anderen Straßenseite ein offensichtlich attraktives Mädchen und lief umgehend über die 
Straße. Das Auto hatte er nicht bemerkt, er landete im Spital. Dort regierte eine Oberschwester mit 
eiserner Hand (wie mir ein befreundeter Arzt erzählte). Niemand wagte gegen sie ein Wort, auch 
nicht die Ärzte. Selbstverständlich war sie auch mit niemandem per Du. Das allerdings sollte sich 
nun ändern. Max war das Du vom Werkschulheim gewohnt und wandte das auch weiterhin an. 
Anscheinend erlag die Oberschwester seinem Charme und ergab sich ihrem Schicksal. 
Auf der Station war das angeblich noch lange das Gesprächsthema Nummer eins. 


